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Parlamentarische Ausblick.
Der Reichstag nimmt am nächsteii Dienstag

die Arbeiten nach Ablauf seiner Weihnachtsferieii
wieder auf, womit der lebte Abschnitt nicht nur
der laufenden Session, sondern auch der ge-
samten Tätigkeit des im Juni 1898 gewählten
jetzigen Reichstages überhaupt anhebt. Seine
Hauptaufgabe, die Durchberatuiig des neuen
Zolltarifs, hat derselbe bereits glücklich erfüllt,
und auch sonst sein Arbeitsprogramm zum guten
Teil erledigt; immerhin giebt es auch jetzt noch
ein nicht ganz unbedeutende-s Pensum für den
Reichstag aufzuarbeiten. Vor Allein wird er
sich in dem begiiinenden neuen Sessionsabschnitte
durcis die Erörterung des Reichshaushaltsetats
für 1903 in Anspruch genommen sehen, die sich
mutmaßlich bis Ostern hinziehen dürfte. Auch
diesmal blickt man, wie dies bei solcher Ge-
legenheit seit Jahren parlamentarischer Brauch
in der deutschen Volksvertretung ist, einer aus-
gedehnteii Geiieraldebatte des Reichstages über
den Etat entgegen, in deren Rahmen, wie«
immer, die allerverschiedensten Themata wiederum
zur ausgiebigen Behandlung gelangen werden.
Zweifellos wird hierbei auch der neue Zolltarif
trotz seiner definitiven Verabschiedung nochmals
seine Rolle spielen, die einzelnen Parteien haben
sich und der Regierung hierüber offenbar noch
so Manches zu sagen. Speziell erwartet man
auch interessante Anseiiiandersetzungen zwishen
den Vertretern des Bundes der Landwirte und
den Konservativen beider Richtungen« betreffs»
«der Zolltarifaiigelegenheih wobei es sich ja
zeigen wird, ob es in der weihnachtlichen Ferien-
pause wirklich zum Friedensfchluß zwischen dem
Bund der Landwirte und den conservativeii
Parteien wegen der regieruiigsfreundlichen
Schwenkung der letzteren bei den entscheidendeii
ReichstagssVerhaiidlungen über die Zolltarif-
vorlage gekommen ist. Von der allgemeinen
Etatsdebatte steht n. A. ferner eine eingehende
Berührung der Frage der Reichsfinanzreform
zu erwarten, das 150 Millionen-Deficit im
Reichshaushaltsetat für 1903 fordert von selbst
zu einer Aussprache im Reichstage über das
Problem einer nachhaltigen Besserung der

g ei m a i l o s.
Roman von L. Jdeler·Derelli.

 Fortseßung.! 
 madpbrud verboten.!

Sie hatte die letzten Worte mit vor Bewe-
wegung zitternder Stiinme gesprochen. Sie
dachte an ihre früh verklärte Schwester, Herr
Von Grünow hcttte W Hand über Stirn und
Augen gedeckt, das schmerzliche Zacken seines
Mundes verbarg der dichte Bart. »Ich hatte
eine theure Schwestetc fuhr Thekla erregt fort;
»He ist an der Zerstörung eines solcheu Traunies
zu Grunde gegangen. Sie liebte mit der ganzen
Kraft ihres lUtlgetl Herzens und glaubte sich
wieder geliebt; doch der Mann, in dem sie ihr
ganzes Glück sah, trieb ein frevelhaftes Spiel,
und das brach ihr Herz. Sie starb früh.�
Thekla schwisg tmd starrte finster vor sich hin.

Eine Pause trat ein; man hörte das leise
Ticken des Regulators im Polhsandergehäuse

� Sie würden nicht an gebrochenem Herzen
sterben Z« fragte der Herr endlich tonlos.,

»Ich glaube nicht- ich bin stärker als meine
- unglückliche Schwester es war. Aber wenn mein

Herz sich von dem Gegenstande feiner Neigung
.- CVWHUVCU müßte, weil es ihn für unwürdig
J eriennt - splch ein Herz hat auch de: Schjgek

gekannt �, es würde vottHqß unt, Finstesziniß
werben.�

»Das war�s! Haß und Finsterniß da, wo
äh-

chciixs das vor ihm saß. Er hatte diese Liebe
tout-M« sehen von der Stunde an, wo Theil«

«? sein«-Aus IMME- Darnm war es ihr ausdem
WCSC SESCMSEID Um der mächtig emporkeiuiem
deUNUSUUS nicht dnrch neues Begegnen neue
NAHTUIIS ü� Zehe«- g� WUßte es dennoch, daß
S? Ukchk lebe« konnt« �im sie, und er sagte sich,
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schwierigen Fiiiaiizlage des Reiches auf, die nn-
streitig nur durch rationelle Neugestaltung des
finanzpolitischen Verhältnisses des Reiches zu
den Einzelstaaten zu erreicheii ist. Neben noch
anderen Fragen und Angelegenheiten der inneren
Reichspolitik wird die bevorstehende General-
debatte des Reichstages zum Etat verniutlich
auch die auswärtige Politik des Reiches be-
rühren, wozu namentlich der schwebende Streit-
fall mit Venezuela einen ernsünschten Anlaß
gibt; vielleicht äußert sich der Reichskanzler bei
dieser Gelegenheit über den gegenwärtigen Stand
des venezoelanischen Konfliktfalls.

Von sonstigen gesetzgeberischen Aufgaben, die
noch ihrer Lösung im Reichstage harren, wären
dann weiter zu nennen, die in der Kommission
durchberatene Vorlage, betr. den Schutz der ge-
werblichen Kinderarbeit, der Gesetzentwiirf über
die Phosphorziindwaren, der Entwurf von
Bwdesratbestimmungeii hinsichtlich der Aus-
führung der §§ 3�6 des Süßstoffgefetzes sowie
vers cbiedeneDenkf chriften, mehrere Jnterpellationen
und Jnitiativanträge und zahlreiche Petitions-
berichte. Das ist immerhin iioch ein ziemlich
stattliches Beratungsmaterial, bis zu dessen voll-
ständiger Erledigung möglicher Weise Pfingsten
herankommen kann. Dabei verzichtet die Reichs-
regierung auch noch auf die Vorlegung eines
neuen wichtigen Gesetzeutwurfes ungeachtet seiner
Driiiglichkeih nämlich auf die angekündigte No-
velle zum Börseiigesetz; regierungsseitig will
man den alternden Reichstag am· Ansgange
seiner«Legislaturperiode nicht erst mit einer in
mehr als einer Hiiisicht so bemerkenswerten ge-
setzgeberischen Materie befassen. Hie und da
wird dagegen angedeutet, daß der deutschen
Volksvertretung vor ihrem endgültigen Aus-
einandergeheii vielleicht der eine oder der andere
neue Handelsvertrag bereits unterbreitet werden
könnte, was indessen einstweilen nur als eine
bloße Mutmaßung zu betrachten ist. Jedenfalls
steht aber zu hoffen, daß« die Reichstagssessioii
in ihrem. Endabschiiitte einen im Allgemeinen
ruhigen Verlauf nehmen werde, im Gegensatz
zu den an aufregenden Zwischeiifällen überreichen
Reichstagsverhandlungen anläßlich der Zolltarif-
vorlage im letzten Viertel des alten Jahres»-

daß sie ihn verabscheuen würde, sobald das Ge-
heininis zwischen ihnen enthüllt war. Walter
von Grünow war längst kein junger Maiiii
mehr, und die späte Neigung, die ihn ergriffen
hatte, konnte nur mit seinem Leben vergehen.
»So späte Liebe thut niemalen gut. Sie hatte
doch recht«, dachte er. »So wandeln wir an
einem Abgrunde hin. Welcher Tag wird die
Binde von ihren Augen reißen?" Eine Menge
der bittersten Gefühle bestürmteii ihn, als er
endlich langsam erwiderte: »So bleibt den Men-
schen, die {ich an den Herzen anderer vergingen,
nur die Reue-«

�Rein Gescheheiies macht die Reue gnt«,
antwortete Thekla kühl.

,,Fräulein, bitte, sprechen Sie nicht so!« rief
er erregt. ,,Wohl weiß ich es, keine Thräne
heißer Reue macht eine welke Rose blühn; aber
die Menschen die noch hier auf Erden leben,
dürfen den Bruder nicht zurückstoßem wenn er ·
feuchten Auges mit den Worten vor sie hiiitritt:
,Es ist mir bitter leib.� Wie könnten wir im
Jenseits auf Vergebung hoffen, wenn wir iiicht
im Stande wären, das Weh, das wir einander
in Unverstand und Torheit zugefügt haben, uns
gegenseitig von Herzen zu vergeben? Nein,
Thekla, für einen so kleinlichen Charakter halte
ich Sie nimmermehr. Wir können nicht unge-
schehen machen, was gefchehen ist; aber wir
können vergeben und �- vergessen.« Er schwieg,
danii verließ er rasch das Zimmer.

Die Dame sah ihm fast betroffen nach, dann
ging ein leises Unbehagen durch ihren Sinn.
Sie wußte, daß sie sehr harte Ansichten hegte und
dieselben, wie auch heute, rückhaltlos aussprachz
er aber nannte es kleinlich, da nicht zu ver-
geben, wo man doch allen Grund zum Hassen
hatte. War Grünow im Rechte? Sie dachte
an den einzigen Menschen in der weiten, großen
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Am Tage des Wiederbeginnens der Reichstags-
arbeiten tritt auch der preußische Landtag zu
seiner letzten Session zusammen. Wichtigere
Aufgaben stehen für dieselbe nicht in Aussicht,
sieht man etwa voin Staatshanshaltsetat ab;
besonders ist voii einer Wiedervorleguiig der
zweimal gescheiterten Kanalvorlage im jetzigen
Landtage ernstlich keine Rede.

Politische Uebersichh
Deutsches Reich.

Der im gegenwärtigen Monat bevorstehende
Besuch des deutschen Kronprinzen am Peters-
burger Hofe erfährt bereits mancherlei politische
Deutungen, ja, nian bringt diesen Vorgang so-
gar mit dem soeben stattgefundenen Aufenthalte
des leitenden rufsischen Ministers Grafen Lams-
dorff in Wien in Zusammenhang. Dem gegen-
über muß indessen betont werden, daß Kronpriiiz
Wilhelm, ganz abgesehen von seinem jugendlichen
Alter, den Staats- und politifchen Geschäften
iioch zu fern steht, um politische Missioneii nach
dem Auslande auszuführen. Offenbar stellt da-
her das bevorstehende Erscheinen des deutschen
Thronfolgers in der Nevaresidenz nur eine pri-
vate Angelegenheit der beteiligten Höfe dar;
immerhin ist dieselbe allerdings insofern be-
achtenswerh als der Petersburger Befuch des
Kronprinzen Wilhelm erneut die so freundschaft-
lichen Beziehungen zwischen dem deutschen und
dem russischen Kaiserhause und den beiderseitigeu
Reichs zweifellos etzneut �illuftriert. Das Ge-
folge bei {einer Reise« naches Kron rinzeii
Petersburg wird sich nur ans niilitärischen Per-
fönlichkeiten zufammensetzeiu

Der Kaiser empfing am Dienstag Mittag
im Berliner Residenzschlosse den von feinem
Posten scheidendeii französischeiiBotschafter Mar-
quis de Noailles in Abschiedsaudieiizsp Der ge-
nannte Diplomat, welcher sich wesentliche Ver-
dieiiste um die bestehenden normalen Beziehungen
zwischen dem Deutschen Reiche und der französi-
schen Republik erworben hat, erfreut sich be-
kaniitlich der besonderen Wertschätzung des Kai-
sers, welchen Gesinnungeii der erlauchte Monarch
auch dadurch wiederum Ausdruck verliehen hat,
daß er feine in Marmor ausgeführte Büste dem

Welt, den sie wirklich haßte, an den Fremden,
der ihrer Schwester das Herz gebrochen hatte;
sie wußte nicht, ob er in Glück und Freude
lebte, oder ob er gestorben sei. Wenn dieser
Mann« ihr einmal im Leben begegnete und seine
Hand um Vergebung nach ihr ausstreckte, war
es dann kleinlich, seine Bitte empört zurückzu-
weisen? Nein, und tausend Mal nein! Jhr Herz
wallte bei dem bloßen Gedanken zornig auf,
aber in die ungestüme Glut fiel wie ein eis-
kalter Tropfen schwer der Gedanke, den Herr
von Grünow vorhin ausgesprochen: »Wenn es
ihm nun bitter leid tut?"

Thekla schauerte zusammen; sie hoffte aus
tiefstem Herzen, daß ihr die Prüfung erspart
bleiben möchte, mit jenem Manne je zusammen-
«.:utrefsen. Zu Herrn von Grünow aber sagte
ie noch denselben Abend in ihrer ehrlichen, os-
eiien Weise: »Ich habe Sie vorhin durch meine
roffen Worte verletzt; wurden erweckt durch

·: merzliche Erinnerung meines Lebens. Es
ollte mir leid tun, wenn ich Jhr Mißfallen
erregt hätte« Sie sah ihn mit ihren hellen
Augen freundlich an. Welch einen weichen
Schimmer konnten diese Augen zeigen. Dann
bot sie ihm die Hand, die er Wortlos an feine
Lippen führte.

Der ernste, verfchlossene Mann war über
sein Gefühl keinen Augenblick mehr im Unklaren.
Er fragte sich nur: »Wie soll es enben?� Und
vor diesem Ende graute ihm. Sein eigenes
Gewissen verurteilte ihn durchaus nicht zu solcher
Größe seiner Schuld, wie sie Thekla schonungs-
los ausgesprochen hatte, und die Menschen, die
den kleinen Roman mit Klärchen von Brandow,
der einen so traurigen Abschlus fand, mit-
erlebt Herrn von Grünow

. Jm Gegenteil hörte
man damals vielfach Aeußerungen über das

Druck, Verlag und Expeditiom
Oskar Opitz, Nanislau
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H 1903.
Marquis de Noailles anläßlich des Scheidens
desselben von Berlin zum Geschenk machte.

Beim herkömmlichen Empfange der,,Halloren«,
der Vertreter der Salzsiedergilde in Halle a. S.,
durch den Kaiser anläßlich des Jahreswechsels
bestätigte der kaiserliche Herr, daß er·die dies:
jährigen Kaisermanöver im südöstlichen Teile der
Provinz Sachseii abhalten, hierbei in Merseburg
resigiereii und auch die Stadt Halle besuchenwer e.

Der Kaiser verlieh dem baherischen Reichs-
tagsabgeordneten Freiherrn Dr. v. Hertling den
Kronenorden II. Klasse mit Stern, sowie dem
Sekretär der außerordentlichen geistlichen Ange-
legenheiten beim päpstlichen Stuhl, Monsianore
Gasparri. denselben Orden l. Klasse. " I

Der Kaiser ist am 8. Vormittag nach Ha«
nover abgereift.

Prinz Oskar, der jetzt vierzehnjährige Sohn
des Kaiferpaares, ist im Neuen Palais bei Bots-
dam an den Masern erkrankt.

Die sämtlichen preußischen Oberpräsidenten
waren am Montag zu einer Konferenz in Berlin
versammelt, die im Ministerium des Jnneren
abgehalten wurde. Den hauptsächlichsten Gegen-
stand der Konferenzberatungen bildete die Frage
der Ausführung des Gesetzes über die neuen
Proviiizialdotationen.

Berlin, 6. Januar. Der Kaiser hat
gestern Abend an dem Diner beim Minister des
Innern Freiherrn v. Hammerstein teilgenommen,
zu welchem die� iii Berlin vezcsammeken Ober-»
Präsidenten geladen. waren. Auch der Reichs«- «
kanzler Graf Bülow nahm daran teil.

Berlin, 5. Januar. Der Reichskanzler
Graf Bülow hat heute den Regierungspräsidenten
a. D. Dr. von Heydebrand und der Lasa
empfangen.

Erzbischof Dr. v. Stablewski von Posen ist
nicht unbedeuklich erkrankt.

Die Besserung im Befiiiden des Königs Georg
von Sachseii hält auch weiterhin an; das Fieber
ist nicht wiedergekehrt.

� Ueber das Befindeii des Königs voii
Sachsen äußerte sich am Montäg sein Sohn,
Prinz Georg, gegenüber einem Gewährsmann
der ,,Köln. Ztg.«, wie folgt: �Sich glaube, er

junge Mädchen wie: »Warum fest sie sich solche
Dinge in denKopfZ Warum nimmt sie Freund-
schaft für Liebe? Sie mußte doch wissen, daß
sie, jung und unerfahren, wie sie war, diesen
gereiften, ernsten Mann nicht wirklich fesseln
konnte« Jhn hatte das Leiden und Sterben
des jungen Geschöpfes tief bewegt; aber soviel
er auch sein Gewissen zu Rate zug, so konnte
er doch nichts Anderes entdecken, als ein be«-
triibendes Zusammentreffen unglücklicher Um:
stände. Aber ersah, wie Thekla die Sache
ausfaßte, und sie schwerlich gewillt sein würde,
da zu verzeihen, wo sie ein hohes Recht zum
Zürnen zu haben glaubte. Dann wieder kamen
Tage, wo er dachte: »wenn ich nur ihr Herz
gewinnen könnte, wenn ich es nur erreichte, daß
sie mich liebte, dann würde sie mir vielleicht
um meiner selbst willen verzeihen« So dachte
und hoffte er. .

So standen die Sachen, als der Frühling,
einem Sieger gleich, in das Land zog. An
einem wuiidervollen, warmen Maitage trat Herr
von Grüiioiv in das Zimmer, wo sich sein
Töchterchen aufzuhalten pflegte. Er suchte Thekla.
Er fand sie beide sehr vergnügt an ihrem Mit-
tagstisch sitzend. Märchen langte tapfer zu;
"rüher hatte das Kind kaum essen mögen, jeszt
schmeckte es ihr vorzüglich und ihr helles Lachen
"choll luftig durch das Gemach, wenn Fleck
schwanzwedelnd um ein Bröckchen bettelte.

Herr von Grünow blieb auf der Schwelle
stehen niid sah überrascht auf das liebliche Bild.
Eins helles Leuchten flog über sein ernstes Ge-
sicht. Thekla hatte sich erhoben, er bot ihr die
Hard, dann sagte er: »Es ist so schön heute,
Fräulein; ich möchte sie ein Mal spazieren fah-
ren; ich würde mich freuen, Jhnen meinen tauchen:
wald zu zeigen, und von dort hat man einen
wunderschönen Ausblick auf die See«



ift nun doch über den Berg, die Stimmung ist
schon viel besser, er schimpfte sogar schon wieder
über das lange Bettliegen, hoffentlich tritt kein
Rückfall ein, aber die Sache war doch diesmal
recht ernstlich« �- Wie Professor Curschmann
feststellen konnte, ist im Befinden des Königs
eine weitere Besserung eingetreten. Die Kräfte
haben etwas zugenommen, der Katarrh läßt
nach, die Körperwärme ist seit Vier Tagen voll-
ständig normal geblieben.

Berlin, 5. Januar· Nach einer Med ung
des Kommandore Scheder vom 4. d. Mts. aus
Euraeao sind am 3. Januar 15 größere vene-
zoelanische Segelschiffe in der Lagune von Puerto
Cabello Durch die deutschen Streitkräfte genommen.
Sie werden durch S. M. S. ,,Stosch« nnd
,,Restaurador« nach Los Roques geschleppt und
dort bewacht werden. Sonst hat sich nichts
neues in Puerto Cabello ereignet.

Oesterkeich-Ungarn.
Jn Oesterreich ist unmittelbar nach dem end-

lich erfolgten Abfchlusse der schwierigen Aus-
gleichsverhandlungen mit Ungarn ein anderes
Ausgleichswerk in Angriff genommen worden,
die Herbeiführung einer nationalen und sprach:
lichen Verständigung zwischen den Deutschen und
den Czechen in Böhmen und in Wahren. Am
vergangenen Sonnabend hat diese jüngst deutfch-
czechische Verständigungsaktion unter den Aufpizien
der Körber�schen Regierung ihren Anfang ge-
nommen, indem zu Wien die erste vom Piinistew
präsidenten v. Körber geleitete Konferenz der
parlamentarifchen Vertrauensmänner der Deut-
schen und der Ezechen abgehalten wurde. Weitere
Konferenzen fanden dann im Laufe des Montag
statt; in der einen unterhandelte Herr v. Körber
mit den Abgeordneten aus Böhmen, in der
anderen mit denen aus Mähren! Ob endlich
bei diesen neuester deutschæzechischen Verständi-
guiigskonferenzen wirklich etwas praktisches
herauskommen wird, das muß indessen in Hin-
blick auf die große Verschiedenheit zwischen den
Forderungen der Deutschen und jenen der Czechen
noch sehr dahingestellt bleiben; auch wollen ja
die deutschen Abgeordneten Mährens bei den
weiteren Verhandlungen und Konferenzen nicht
mehr mitthun.

England.
Jn einer zu Birmingham stattgefundenen

Wählerversammlung hielt Generalpostmeister
Austin Chamberlin, ein Verwandter des engli-
schen Colonialministers, eine Ansprache. Jn der-
selben führte er aus, daß in Südafrika, obwohl
nun der Krieg vorüber sei, doch noch große
Aufgaben ihrer Lösung harrten. Die Macht
könne dort nicht kraftlosen Händen anvertraut
werden, die vor der Verantwortlichkeit zurück-
fchreckten, welche die Macht mit sich bringe.
Das ehrenvolle Werk in Südafrika �� schloß
der Redner � schreite mit erstaunlicher Schnel-
ligkeit vorwärts. Außerdem ließ er sich noch
über die geplanten Steuererhöhungen für Eng-
land aus. Einigermaßen unklar ist, was die
Redewendung Mr. Austin Chamberlains von der
Macht, die nicht kraftlosen Händen anvertraut
werden könne, eigentlich bedeutet; sollte sie etwa
gegen die den Boern verheißene Selbstverwaltung
gerichtet sein? ·

Giberalta, 5. Januar. Die aus Marokko
eingegangenen Nachrichten besagen, daß die auf-

,,Jch bin sehr gern von der Parthie«, er-
widerte Thekla vergnügt, »aber können wir die
Kleine nicht mitnehmen?" Ein Ausflug in der
schönen Luft würde ihr sehr gut tun.«

Herr von Grünow ah sie erstaunt an.
,,Würde Jhnen das Kind nicht lästig fallen?�
fragte er. »Sie kann ja nicht gehen.�

»Dann trage ich sie«, rief Thekla lachend;
oder wir setzen sie wieder auf den Wagen«

,,Jch werde Jhnen die Last abnehmen«, er-
widerte er mit einem Blick, vor dem sich die
Augen der Dame unwillkürlich senkten. »Halten
Sie sich und das Kind bereit; in einer Stunde
wird der Wagen verfahren.�

Klärchen jauchzte vor Vergnügen als sie
verncthm/ das; ausgefahren werden sollte. Zur
bestimmten Stunde hielt vor der Tür ein leichter
offener Jagdwagen mit nur einem Gib; Herr
von Grünow kutschirte selbst, Thekla nahm neben
ihm Platz und feste die Kleine zwischen sich und
den Vater. Fröhlich sah Klärchen unter ihrem
Hütchen hervor in die schöne Welt. Das kleine
Dorf lag bald hinter ihnen, und prächtiger
Buchenwald nahm sie auf. Die schönen Pferde
griffen rasch aus und wurden mitunter fast
übermütig. Da fiel es dem Fräulein um so
mehr auf, daß Herr von Grünow nur mit der
rechten Hand die Zügel hielt, während die
Linie untätig auf den Knieen lag. Sie hatte
überhaupt schon mehrmals bemerkt, daß der
Herr fast nie die linke Hand gebrauchte, sie war
viel kleiner und schien durch einen Unglücksfall
gelähmt zu sein. Dann aber wandte sie ihre
ganze Aufmerksamkeit dem Frühling zu, der sie
umgab. Der Wagen hielt, Herr von Grünow
hob sein Töchterchen herab, er wollte Thekla
die Hand bieten, diese aber war schon mit leichter
Gracie abgestiegen. Jhre Bewegungen hatten
stets etwas ungemein Elegantes.

Gortseßung folgt.!

rührerischen Stämme sich dem Sultan unter-
werfen und die Beunruhigung sich legt.

Balkanhalbinseb
England regt sich wegen der vier russischen

Torpedobooten von der Pforte gewährten Er-
laubniß zum Passieren der Dardanellen auf. Der
englische Botschafter bei der Pforte ist in dieser
Angelegenheit bereits mündlich und schriftlich
gegenüber der türkischen Regierung vorstellig
geworden und hat auch für die englische Marine
das Recht, die Dardanellen passieren zu dürfen,
verlangt. Es heißt, daß noch andere Mächte,
z. B. Jtalien, sich diesem Schritte Englands
anschließen würden.

Amerika.
Jn den Maßnahmen Deutschlands und Eng-

lands gegen das störrische Venezuela ist ein
weiterer Fortschritt zu verzeichnen. Deutsche
Marinetruppen sind in Puerto Cabello gelandet
worden, wo sie, ohne auf Widerstand zu stoßen,
das Zollamt beichten. Ferner holten die
blockierenden Kriegsschiffe der Verbündeten alle
venezoelanischen Schiffe aus dem inneren Hafen
von Puerto Cabello heraus, was ebenfalls ohne
Widerstand vor sich ging. Jn La Guayra wur-
den alle Küstenwachtmannschaften der venezoe-
lanischen Regierung entlassen. Zahlreiche Per-
sonen in diesem Hafenplatze sind ohne Arbeit,
so daß Ruhestörungen befürchtet werden. Der
Kommandenr des englischen Kriegsschiffes ,,Tri-
bune« ließ dem Präfekten von La Guahra mit-
teilen, daß er ihn für die Sicherheit der dort
lebenden Dentschem Engländer und Jtaliener
verantwortlich mache. Uebrigens sollen die
venezoelanischen Rebellen auch in der Nähe von
Puerto Cabello aufgetaucht fein. Eine in New-
«york aus Venezuela eingegangene chiffrierte De:
pesche will nach einer Meldung des ,,Ne»wyork-
Herald« wissen, daß Präsident Castro entweder
abgedankt habe oder doch sim Begriffe sei, die
Präfidentschaft niederzulegen. Jndessen giebt das
genannte Blatt-selber diese Meldung nur mit
Vorbehalt wieder.

Es scheint fast, als ob sich Präsident Castro
von Venezuela auch des neuen Ansturmes der
Aufständischen im Lande zu erwehren vermag.
Laut einer Meldung aus Caracas erbot sich
der Rebellengeneral Fernandez infolge des neuer-
lichen Sieaes der Regierungstruppen bei Guative,
in Unterhandlungen mit Castro einzutreten.
Auch die finanziellen Schwierigkeiten Eastros
mindern sich wieder: die bedeutendsten Firmen
in Caraeas und anderen Städten des Landes
erklären sich bereit, alle Zahlungen der Bank
von Venezuela in Noten anzunehmen.

der Mulattenrepublik Sau Domingo mit Ent-
schädignngsforderungen ,,auf�s mach�. Der
amerikanische Gesandte in San Domingo ver-
langte von der dortigen Regierung die sofortige
Zahlung von 325000 Dollars, welche die Re-
publik San Domingo der amerikanischenSchiff-
fahrts - Gesellschaft ,,Clyde Steamship Line«
chuldet.

La Guahra, 6. Januar. General Matos
wartet die Einnahme von Caro ab, um zurück-
zukehren und die revolutionären Streitkräfte zu
übernehmen. Er hat einen Aufruf erlassen,
worin die Bevölkerung aufgefordert wird, die
Waffen zu ergreifen. Matos rechnet auf die
Unterstützung Rolandos, dessen Streitkräfte gegen
Caracas mafchieren. Man glaubt, daß, wenn
f� atos ans Ruder kommt, er den Konflikt mit
mit den Mächten schnell erledigen werde.

Caracas, 6. Januar. Die Lage wird
immer ernster. Die Revolution dehnt sich weiter
aus, der Präsident befindet sich in großen Geld-
Verlegenheiten.

Port of Spaine, 6. Januar. Ein Prisen-
gericht ist gebildet worden, welches die Giltig-
keit der Beschlagnahme sämtlicher venezoelanischer
Schiffe, sowie den Prisenwert derseben in Er-
wägung ziehen soll. unabhängig hiervon sind
Schritte unternommen worden zu einer etwaigen
Freilassung der Schiffe im Falle des Zusammen:
tret-ins des Schiedsgerichts.

Listen.
Am Persischen Meerbusen sind neue Unruhen

ausgebrochen. Der Sheriss Jbu-el-Raschid ist
zu einem Kriegszug gegen den Scheik von Ko-
weit aufgebrochen. Jnfolgedessen erhielt der
Gouverneur von Basfora seitens der Pforte den
Auftrag, Jbu-el-Ra chid zur Wiedereinstellung
seines kriegerischen Unternehmens zu veranlassen.

Die Hauptmasse der bisherigen deutschen
Besatzungstruppen in Schanghai, 18 Offiziere
und 556 Mann vom 1. Ostasiatischen Jnfanterie-
Regiment, hat Schanghai unter Führung des
Majors v. Mühlenfels am 3. Januar mit dem
Transportdampfer ,,König Albert« verlassen.

Siidafrikth
Der englische- Kolonialminisier Ehamberlain

ist im weiteren Verlaufe seines gegenwärtigen
Aufenthaltes in Südafrika in Pretoria einge-
troffen. Obwohl die Ankunft in der Hauptstadt
Transvaals gegen Mitternacht erfogte, so hatte
sich doch eine zahlreiche Menschenmenge auf dem
Bahnhofe eingefunden, von welcher Ehamberlain
mit lebhaften Kundgebungen begrüßt wurde.

Joe Ehamberlain wird bei seinem gegen-

Die Unionsregierung steigt jeht der Regierung «

wärtigen Aufenthalt in Pretoria ganz besonders
gefeiert. U. A. gab der Vize-GouverneurILaw-
let! ein glänzendes Gartenfest zu Ehren des
Kolonialministers, wobei letzterer in einer Rede
nochmals die bestimmte Hoffnung auf einen
glücklichen Erfolg seiner südafrikanischen Mission
betonte. Unter dem Vorsitz Schalk Burgers
fand eine Versammlung angesehener Boern statt,
an der auch die Generäle Botha, Delarey,
Cronje und Kommandaut Snuts teilnahmen.
Die Versammlung beschloß den Entwurf einer
an Chamberlain zu richtenden Adresse, in welcher
um eine allgemeine Amnestie und um die Er-
laubniß für alle früheren Boernkrieger zur
Rückkehr in die Heimat gebeten wird.

Ostafrikcn
Die britischen Streitkräfte in Somaliland

werden bei ihren bevorstehenden neuen Operationen
gegen den tollen Mullah von italienischen
Ofsizieren begleitet sein. Das kann allerdings
auch nicht weiter befremdeu, nachdem England
von Jtalien die Erlaubnis erhalten hat, bei
der neuen Expedition gegen den tollen Mullah
italieuisches Kolonialgebiet mit zu durchziehen.

Marokkkn
Jn der Lage, des Sultans von Marokko,

die soeben noch als höchst kritisch galt, scheint
eine Wendung zum Besseren eingetreten zu sein,
die wohl mit der erfolgten Freilassnng des bis-
her gefangen gehaltenen älteren Bruders des
Sultans Abdul Asis, des Prinzen Muleh Mo-
hammed, zufammenhängt. Letzterer hielt nach
seiner Freilassung seinen feierlichen Einzug in
Fez, Von der Bevölkerung jubelnd empfangen.
Es fand dann eine öffentliche Aussöhnung des
Sultans mit seinem Bruder statt, worauf er
demselben Wohnung im fcherifischen Schlosse
anwies und ihn zugleich zum Gouverneur der
Provinz Fez ernannte. Hiermit sind die Ge-
rüchte, Muleh Mohammed strebe den Besitz des
Thrones an, zum Schweigen gebracht, und in-
folge dieser Ereignisse erschieuen die um Fez
wohnenden Stämme, um dem Sultan ihre Treue
zu versichern Sie bezeichneten den Präten-
denten Bu-Hamara als einen Betrüger und er-
klärten, sie würden ihm den Weg nach Fez ver-
legen. Damit scheint die mittelbare Gefahr
einer Belagerung der Hauptstadt beseitigt zu
sein. Alle von der Küste nach Fez führenden
Wege sind wieder frei. BtuHainara selber soll
seinen bisherigen Sieg nicht ansgenützt haben,
die Angehörigen des Hiama-Stammes haben
angeblich die Sache des Prätendenten verlassen
und sich in die Stadt Tazza zurückgezogen

Lake-les.
?? Namslau, 9. Januar.  Abschieds-

feier.! Zu Ehren des aus dem Amte und dem
Staatsdienste ausgefchiedenen Herrn Landrat
Willert fand am Montag, den 5. d. M., in
Grimm�s Hotel ein Abschiedsmahl statt, an
dem sich 185 Herren aus Stadt und Kreis be-
teiligten. Von Gästen waren u. a. anwesend
der stellv. Regierungs-Präsident Herr Ober-
Regierungsrat Dr. Baltz-�Breslau, Herr Graf
Ko spoth-�-Oels, RegisueutssKommandeur Herr
OberstSchalscha von Ehrenfeld,Rittmeister v.
T e i ch m a n n�Bernstadt. Nachdem Herr Landrat
W illert in Begleitung der Herren Kreisdeputiev
ten Landschaftsdirektor Rittmeister von Sp ie g el
und Baron von Stosch, sowie des Herrn Bür-
germeisters Schulz im Saal erschienen war und
eine kurze Begrüßung mit einigen der Anwesenden
stattgefunden, nahm das Mahl seinen Anfang,
während dessen die Stadtkapelle unter Leitung des
Herrn Kapellmeisters Bochnig in der Perfektion
konzertierte. Die Reihe der Tischreden eröffnete
Herr Ober-Regierungs-Rat Dr. Bald Derselbe
teilte zunächst mit, daß der Herr Ober Präsident
und der Herr Regierungs-Präsident lebhaft
bedauerten, an der vom Kreise dem scheidenden
Herrn Landrat veranstalteten Abschiedsfeier nicht
teilnehmen zu können. Er sei daher beauftragt,
dem Herrn Landrat Willert deren Grüße und
besten Wünfche für die Zukunft zu übermitteln.
Er sprach demselben auch die Anerkennung der
Königlichen Regierung aus für feine Tätigkeit als
Landrat des hiesigen Kreises. Herrn Landrat
Willerks Berichte hätten stets Zeugnis abgelegt
von seiner reichen Erfahrung, seinem sicheren Urteil
und von der vollständigen Beherrschung des jewei-
ligen Stoffes, und es hätten dieselben des öfteren
geschätztes Material zu neuen Anregungen
ben. Die Regierung sähe daher Herrn Willert
mit aufrichtigem Bedauern aus seinem Amte
scheiden und hätte den Wunfckb daß sein Nach-
folger auf dem landrätlichen Stuhle in seine Fuß-
tapfen träte und er ebenfalls ein lebendiges Glied
in dem Staatsorganismus werde. Hierauf lenkte
der Herr Oberregierungsrat den geistigen Blick
auf den Kaiser, den Lenker des Staates, den Hort
des nationalen Gedankens, den Hüter des Welt-
friedens und den Förderer von Kunst und Wissen-
schaft, von Handel und Wandel diesseits und
jenseits des Ozeans. Sr. Majestät gelte das
erste Glas, unser Treuwort und Heilruf. Brau-
send dnrchhallte ein dreimaliges Hurrah den Saal,
woran sich die Absingung der Nationalhhmne
schloß. � Als der Jnbelruf verklungen, ergriff
alsbald Herr Landschaftsdirektor von Spiegel
das Wort zu einer längeren, schönen Ansprache-

die in der Hauptsache etwa folgenden Jnhalt
hatte: Die Versammlung, die eine so überaus
zahlreiche Beteiligung gesunden, wie er mit Freude
und Genugthuung konstatiere, finde weniger des-
halb statt, um Herrn LaudratWillert ,,Lebewohl«
zu sagen, da derselbe ja im Kreise wohnen bleibe
und wir noch ferner Gelegenheit hätten, uns
seinen Rat und seine reiche Erfahrung zu uutze
zu machen, als vielmehr aus dem Grunde, dem
Herrn Landrat den Dank auszusprechen für die
Mühe und Arbeit, welche er im Interesse des
Kreises aufgewendet, für die Aufopferung, mit
welcher er die Geschäfte des Kreises geführt habe,
und um ihm gleichzeitig das innigste Bedauern
auszudrücken, daß er aus dem Amte scheide. �-
Darauf wies der Herr Landfchaftsdirektor von
Spiegel auf die eigenartige Stellung des
Landrats hin. Derselbe sei einerseits Staats-
beamter, anderseits der Chef der kommu-
nalen Verwaltung des Kreises. Daß dieser
Dualismus manche Schwierigkeiten in sich berge,
das dürfte wohl niemand bezweifeln. Auf der
anderen Seite liege in ihm aber auch der Grund
für das Dankbare des Amtes und für die an-
ziehende Kraft, welche dasselbe ausübe. Zwei
Eigenschaften wären besonders wertvoll für einen
Landrat. Einmal wäre dies die Fähigkeit, die
Menschen richtig zu beurteilen und richtig zu be-
handeln. Diese Fähigkeit hätte Herr Landrat
Willert in hohem Grade besessen� und sie hätte ihm
sehr wesentlich seine Amtsführung erleichtert.
Daß es trotzdem hin und wieder an Konflikten
nicht gefehlt, das sei selbstverständlich, aber er
habe meist verstanden, diesen Konflikten den
Stachel zu nehmen, und es dahin zu bringen,
daß es zwar einen Sieger, aber keinen Besiegten
gegeben. Die zweite Eigenschaft, auf welche
er hinweise, sei diejenige, sich das Vertrauen
der Bevölkerung zu erwerben. Daß dies dem
Herrn Landrat wohl gelungen sei, dafür gäbe
das beste Zeugnis die Abschiedsfeier. Wenn sich
nun zu diesen beiden Eigenschaften noch eine
rasche Auffassungsgabh ein scharfer Verstand,
eine� außergewöhnliche Beredfamkeit, eine wohl-
wollende Gesinnung und eine nie versiegende
und nie erlahmende Arbeitskraft und Arbeits-
freudigkeit gesellten, so werde man einen solchen
Landrat als einen hervorragenden Landrat
bezeichnen müssen, und er glaube der vollen uud
ganzen Zustimmung des gesamten Kreises sicher
zu sein, wenn er es ausspreche, daß dieses
Prädikat Herrn Landrat Willert in un-
eingeschränktem Maße zukomme Nun warf
Redner einen Rückblick auf die 16jährige Tä-
tigkeit des Scheidendetu Unser Zeitalter sei
das der Gesetzgebung, und es sei während der
sAmtstätigkeit des Herrn Landrat Willert eine
reichliche Anzahl von Gesetzen zur Verabschiedung
gelangt, deren Einführung dem Herrn Landrat
obgelegen habe. Aus der Fülle der neuen Ge-
jede wolle er nur vier herausgreifen: das Alters-
und Jnvalidenverficherungsgesetz das landwirt-
schaftliche Unfallversicherungsgefety das Ein-
kommensteuergesetz und die Landgenzeindeordnung
Der Herr Landwirtschaftsdirektor zeigte nun des
näheren die erfolgreiche und höchst geseguete
Tätigkeit des Scheidenden bei Durchführung
dieser Gesetze, insbesondere des Jnvalidenver-
ficherungsgesetzes Auf kommunalem Gebiete
wolle er nur hinweisen auf die Errichtung der
Kreissparkasse, welche ebenfalls eine erhöhte
Arbeitskraft, namentlich aber eine erhöhte Ver-
antwortung des Landrats im Gefolge hatte.
Besonders hätte Herr Landrat Willert sein
Augenmerk und seine Tätigkeit auch gerichtet
auf eine Regulierung der Wasserverhältuisse unb
auf eine Verbesserung der Kommunikation.
Bezüglich der letzteren teilte er mit, daß wäh-
rerd der Amtszeit des Herrn Landrats 70 km
Chausseen erbaut und 9 km Dorfstraßen ge-
pflastert worden seien. Und das alles sei ge-
schehen unter möglichster Schonung der finan-
ziellen Kräfte des Kreises. Dem Scheidenden
sei es einerseits gelungen, namhafte Beihitlfetn
sei es beim Staat, sei es bei der Provinz zu
erlangen, und dazu käme anderseits, daß die
Chausfeen in eigener Regie gebaut wurden.
Nachdem Redner so ein treffendes Bild von
der Tätigkeit des Herrn Landrats entworfen,
dankte er demselben im Namen des Kreises für
alle Mühe und Arbeit, und für die Hingebung,
mit welcher er seines Amtes gewaltet. Er
dankte ihm auch dafür, daß er stets ein offenes

gege- Ohr und ein warmes Herz für die Leiden,
Kümmerni e und Sorgen eines jeden im Kreise
gehabt. a indes das gesprochene Wort ver-
halle, so habe der Kreis, um dem Danke eine
bleibende Gestalt zu geben, befchloffen, ihn nieder--
zulegen in einer Adresse, die er sich namens
des Kreises zu überreichen erlaube. Er  Redner!
hoffe und wiinsche, daß der Herr Landrat, wenn
er einst an der Hand dieser Adresse sich die
Vergangenheit ins Gedächtnis zurückrufe, ihm
nur das Gute, Erfreuliche und Herzerquickende
in die Erinnerung trete, alles andere aber im
Meer der Vergangenheit verschwinde. Der Herr
Landschaftsdirektor schloß mit einem Hoch auf
Herrn Landrat Willert, in das begeistert
eingestimmt wurde. � Die qn. Adresse« pracht:
voll ausgestattet, besteht aus einem Titelblatt
und zwei Textblüttern Jhr Wortlaut ist
folgender:



Sein» Hzchwphlgåkxkrigfki Eåiiililesxtkziiiglichen Landrat
bei seinem Scheideii aus »dem Amte iti

dankbarer Verehrung gewtdniet von dem
Kreise Nanislau.

Hochverehrtgis Herr sank-Hat!o wo l e oreiier err.· Pfeil; Bedszuern sehen die Bewohner desMit te · ·Kreises Namslau Sie im besten Mannesalter, durchhkeu Gesundheiiszustand genötigt, aus dem Amte als«
landrat unseres Kreises scheiden. Länge! als 15 Jabke« Sie unsern Kreis mit roßek Un1sicht. unermüd-
ichent Fleiße, uuerfitiiitterliclser Energie Und· Wel
Sparsamkeit verwaltet uiid sigkl Umb t2!? Fsxkkxlklvlckklllåll« d l n o ver teii genia .
ifisksissd3"hii«hki Jlsktksgdsrts Eil« .««tsr..txk.ts· « d «· ten erer ne -
liemesrkdltrisdlxliln Clestajufseekilktz überzogen ist, ohne daßd! fo e . . .-dadiirch die Schuldenlast ·de«3·Kreises wesentlich erhobtworden wäre. Aber auch m· vielen andern· Beziehungen
haben Sieeine ganze Reihe von Einrichtungen ge-
troffen, ivelche wie die Kreigsparkgsseö dt·e Eusivagertingsxgenosfenschaften ·u. a. in. arau a zie en, te· age _e

eifes bezw- seiner Bewohner zu beben. Nicht· min:
fi es Jhr Verdienst, daß unter Jhrer Anitieiunge lkreisverwaltung �- Dank brem OkgaI1·1lakl0U-s-

ta ent und Jhrer treuen Mitarbeit sowohl, wie Jhrer
sorgsamen Ueberwachung � jederzeit so beschaffen war
nnd so funktioniert hat, daß Sie nicht nur die laufen-
den Aufgaben mustergültig erledigen konnte, sondernauch die beten, zum Teil recht konivlizierten Gesetze

insbesondere dåkSieiiergesetze und d·iee

zii vertreten unb zu fördern beuiüht waren, sonderndaß Sie auch allen Kreisinsassen stets mit Wohlwollen
nnd Liebenswürdigkeit entgegengekomnieii siiid, ihnenjederzeit ein offenes Ohr geliehen und ihnen in ihren
persönlichen �anliegen geholfen haben, sotveit es nur in
Jhren Kräften stand. �IllIe Kreisaiigehörigeit bedauern
Jhr Scheiden außerordeiitlich und werden Jhiieti füralle Zukunft dauernde Dankbarkeit und Verehrung in
ihren Herzen bewahren. � Wir aber, die Unterzeichneten
Niitglieder des Kreisaitsschusses und des Kreis-Wes,
die wir in jahrelanger, eiiiträchtiger Arbeit mit Jhiieiivereint ivirken durften, rechnen es uns zur Ehre und
Freude, Jhnen, hochverehrter Herr Landrat, bei dieserGelegenheit unsere Anerkennung und Dankbarkeit fürdieallezeit taikräftige und dabei rücksichtsvolle und
wohlwollende Leitung der Geschäfte auszusprechen. �-
Wir wünfchen Jhnen im Namen des Kreisverbandcs
für Ihren ferneren Lebens-weg das beste Wohlergehen,insbesondere baldige und dauernde Kräftigung Jhrer
Gesundheit und hoffen, daß Sie aitch in Zukunft dein
Kreise Jhr Jnteresse zuwenden und denselben, iveniies gilt, mit Jhrer reichen Erfahrung nnd mit Jhreni
bewährten Rat tatkräftig unterstützen werden.Nantslau, iin Dezember 1902.

Der Kreisausschuß Folgen die Unterschriften!Der Kreistag
 Folgen die Unterschriften.!

Das Titelblatt zeigt in Aquarellinalerei oben
den preußischen Adler und links und unten Ideal:
figiiren �- Genien � von denen zwei, die uitter-
halb der Wtdmung sich befinden, einen Kranz
halten, welcher eine photographifche Darstellung
des Landratsamtes umfchließt Die Adresse ist
von einem prachtvollen Unischlage umgeben,
welcher aus hellbraunem Ecraså -Saffianleder
in der Buchbinderet des Herrn Toebe hierfelbft
gefertigt worden ist. Die Ecken sind mit silber-
nen Beschlägen versehen, die mit einander durch
Handvergoldung und Handblindpressung verbun-
den bezw. verziert sind. Auf hellem, reich orna-
mentierten Mittelfeld aus sKalbleder erhebt sich
das getriebene Monogramm des Gefeierten mit
einem Lorbeerkranz. Das Ganze macht eineii
höchst vornehmen, künftlerischen Eindruck und
zeigt deutlich, daß man auch in hiesiger Stadt
bessere Arbeiten -� wenn nötig � ausgeführt
erhalten kann. Die Adresse ist aus der Pietsch-
schen Kunftanfialt in Breslau hervorgegangen·

Schluß in der nächsten Nummer.
=  Volksbildungsverein.! Den Mit-

gliederit des Volksbildungsverein stehen wieder
recht genußreiche bezw. heitere Stunden bevor,
indem der Vorstand den Vortragskünstler, Schrift-
fteller und Humoriften Herriz Ado Conrad aus
Hamburg zu einem Vortrag gewonnen hat,
der am nächsten Sonntag stattfinden Wie
wir ausdeu uns vorliegenden �urteilen der Presse«
Trieben, ist das Auftreten des Herrn Conrad
überall vott größtem Erfolge begleitet gewesen.
Des genannte Herr fpricht ohne Buch oder Hilfs-
bl,mtet/ Wie überhaupt ohne alle Requifiten
STWzUch frei aus dem Gedächtnis. Der geniale
Künstler vermag seine lö &#39; ft
THAT« Seele. zu ergreifensuilmrersieUdlaiäiintsissedlelX Pl« helkekste Stimmung zu verletzen; aus
LMUVII b"? Rührung werden Tränen des
tachenss am SchlUsse »eines jeden seiner Vor-dresssagfnde hekklchte überall niir eine Stimme

V es und der Anerkennung für die hervor-
ragenden Leistungen des Herrn Conrad. �� Wir
xsssxmsillv Auf den Vortrag empfehlend auf-

= lVCllbVeräitd
stornieren Eis-s« g-i»i-Tl;:"s:.l.  �Beiratesmannutäh sank i« de« Vsskb des Herrn Kauf:

&#39; remsprspkketlzbtlrg übergegangen.

B ·Prvviuzielles.T� AU- 7. Januar. Der «ge - » , iieiie Präsidentmftiäafii�itim�ämbää R«S«««�S« V« ist«-TM«-im PlenavSigdnetis . d. M., vormittags 11 Uhr
am Lessingwatze ab faale des Regierungsgebäudes
zog von Trachmburch den Oberpräsidenteii Her:es» M; in fein neues Amt ein-9 h« werde« ·- maß Haus Friedkichstraße

66 war, wie die ,,Schlef. Ztg.« mitteilt, heut
Mittag der Schauplatz eines Ehedramas indein
ein Mann feiner Frau auflaiierte und mit
einem Revolver nach ihr schoß und schließlich
die Waffe gegen sich selber richte-ice. Der Täter
ist der frühere Hilfsbahiiwärtcy jctzige Arbeiter
Karl Noivack. Seine Frau lebt seit dein
24. Juli v. J. von ihin getrennt, da er weder
für fiel! noch für die Familie sorgte und die
Frau iioch roh inißhandelte Jhren Unterhalt
erwarb fiel! die Frau durch Näharbeih die sie
voii einer im Hintcrhaufe Fiedrichftraßc 66
wohnenden Zufchiieideriii erhielt. Am 7. d. M.
mittags hat sich die Fraii in Begleitung einer
anderen Fraii wieder Näharbcit geholt nnb be-
faiidsich bereits im Hausflittz als sie dort ihren
Mann stehen sah, der ihr aufgelaitert hatte.
Böses ahneud, wollte die Frau zitrückeilcm aber«
schon hatte sie ihr Mann mit eiiier Hand erfaßt,
driickte sie an die Wand und richtete mit der
atidereit Hand einen Revolver gegen den Kopf
der wehrloseii Frau. Deren Begleiterin über:
schaiite sofort das Furchtbare der Situation
und stürzte sich aitf den Mann, dem sie einen
heftigen Stoß versetzte, sodaß die Kugel ihr Ziel
verfehlte nnd an deui Kopf der in Todesangst
fchwebendeii Frau vorbcipfiff Der Frau ge:
laiig es nun, sich aus den Händen ihres Piannes

« an entwinden und hülferiifetid in das Hinterhaiis
i, zit flüchten.Als sie die Treppe hinaufeilte,

schoß der Wüterich zum zweitenmal, aber eben-
falls fehl. Kaum hatte die Frau die Tür der
Zufchneideriii erreicht, als der ihr dicht folgende
Mann wiederum schoß; dieses Geschoß drang
der Frau, als sie sich wiederum nach der Treppe
wendete in den rechteiiOberfcheiikel. Noch einen
vierten Schuß sandte der Mann seiner Frau
iiach; zum Glück ging aber auch dieser fehl.
Der Mann drang nun in die Wohnung der Zu:
fchneiderin ein, verfchloß die Tür und jagte sich
dann eine Kugel,  iiach anderer Meldung zwei
Kugeln! in die rechte Kopffeite, worauf er schwer
verletzt zu Boden sank Die Wohnung niußte
man gewaltsam öffnen, der Täter wurde in die
königl. Kliuik gebracht. Die Verletzung der Frau
scheint nicht lebensgefährlich zu sein. «

Das 75. Lebenjahr vollcndete am Doti-
nerstag den 8. d. Nltsder Abg. Wilhelm von
Kardorsf Er ist aiii 8. Januar 1828 zu Neu-
ftrelitz in Meckleitbiirg geboren. 1853 nahm
er als RegierungsLlffefsor feinen Abschied, uni
die Bewirtfchaftuitg des Rittergtites Nie-der«
wabuitz ini Kreise Oels zu libernehmeih von
1884 bis vor wenigen Jahren war er zugleich
Landrat jenes Kreises. Dem Landtage gehört
er seit 1866, dein Reichstage seit dessen Be-
stehen an· »

Beutheti  Oberfchles.!, 8. Januar. Amt-
lich wird genieldet: Auf einem Schacht der
Florentinengrube ist ein Streik ausgebrochen
Von der 500 Niaiin betragenden Belegscliaft
find heute früh nnr370 eingefahren. Die Aus-
ständigen sind meist jugendliche Schleppetn Die
Arbeitswilligen wurden durch Streikeiide, die
mit Knüppelti bewaffnet waren, an der Einfahrt
verhindert. Heute Abend befürchtet man einen
Zufamnienftoß, weshalb Gcndarntcric aufge-boten ist. &#39;

Reichenbach  Schles.!, 4. Januar. Ein
schreckliches Jagdunglück ereignete fiel! am Freitag
im Jagdterrain des Grafen Seidlitz in Lauter-
bach. Der 17jährige Sohn des Stellenbesitzers
Gruiier daselbst fuitgierte als Treiber. Bei
feinem Bemühen einen angeschosseneii Hafen zii
fangen, geriet er in die Schußliiiie ei es Schützeiu
der auf denselben Hafen angelegt hatte. Der
Schub krachte iind mit zerfchmetterter Hirnfchale
brach Gruiier tot zusammen. Der unglückliche
Schütze erstattete, wie die ,,Bresl. Ztg.« be-
richtet, selbst dem Gericht Anzeige von dem
verhängnisvollen Vorfall.

Liegnitzp 6. Januar. Einer Blutdu-
giftung ist, wie wir dem ,,Liegn. Tagebl.«
entnehmen, ein hiefiges junges Mädchen von
22 Jahren zum Opfer gefallen. Vor etwa fünf
Wochen schnitt sich das Mädchen an einer Glas-
scheibe in den Finger und da wahrfcheinlich
Schmutz in die Wunde gekommen war, so trat
alsbald eine Eiterung ein, die sich wahrfcheim
lich dem Blute mitgeteilt hat. Am Freitag ist
das Mädchen an Blutvergiftung wie das ärzt-
liche Gittachten besagt, gestorben und gestern
wurde die Verstorbene beerdigt.

Striegau, 4. Januar. Am Freitag hielt
der abends 8 Uhr 10 Miituten fällige Personen-
zug auf freier Strecke zwischen Stanowitz ttnd
Striegau, weil die Notbremfe gezogen worden
war. Nach Durchsuchung der Wagen wurde
festgestellt, daß ein Soldat sich dieses Mittels
bedient hatte, um dadurch wieder in den Bcsitz
seiner ihm von Winde entrissenen Miitze zu ge-
langen. Auf Bahiihof Striegau wurden, wie
der ,,B. a. d. ER.� mitteilt, alsdann erst die
Personalien dieses entfchlossenen Marsfohites
festgestellt, bevor er feine Weiterreise antreten
durfte.

V e r m i s ch t e s.
Berlin, 8. Januar. Die Winterfeste am

Berliner Hofe sollen, wie ein Hosbericlyterftatter
mitteilt, nach dreijähriger Pause wieder in vollem
Umfange stattfinden, und zwar nach folgendem

Programm, 15. Januar: Militärcoitr; 17. Ja-
nuar: Fest des Ordens vom Schwarzen Adler;
18. Januar: Krönungs- und Ordensfeft; 23.
Januar: Große Coiir bei den Majeftäten für
das diplomatische  Zorns; 27. Januar: Kaisers
Geburtstag; 4. Februar: Großer Ball im kö-
itiglichen Schlosse; 11. Februar: Kleiner Ball
im königlichen Schlossc; 18. Februar Subfkrips
tioiisball im Operiihaufe; 24. Februar: Fast-
nachtsball im königlicheu Schlosse. � Jm Wiiiter
1900 mußten die Hoffeftlichkeiten abgebrochen
werden, weil am 25. Januar die Piutter un-
serer Kaiserin, die Hcrzogin Friedrich von
Schleswig-Holfteiii, gestorben war. Jni folgen:
den Jahre erfuhren die Feste das iiämliche
Schickfah denn am 22. Januar 1901 war die
Königin Viktoria von England entschlafen. Jm
letzten Winter hatten iiberhaiipt keine Feftlich-
leiten ftatttgefiindein da die Familientrauer unt
KaiferiuFriedrich, die am 5. August 1901 vei«- . .
storben war, im Winter des Jahres 1902 noch
noch nicht beendet war uiid die Abhaltung von
Hoffestlichkeiteii nicht geftattete.

� [am Ehezeriviirfiiis beim fächsi-
scheii KronprinzetipaarJ Wie das ,,Dres-
better Journal« meidet, wurde der deutsche
Konfnl in Genf durch Vermittelung des Aus-
wärtigett Amtes erntächtigt, der Kronpriiu
zefsin von Sachsen die Klag efchrift in dein
Prozesse mit dem Kronpriiizeii an Ort und
Stelle iit Geiif zuzuftellein Juzwifcheii ist auch
der Dresdcner Prozeßbevollmächtigte der Kron-
priiizesfiiy Juftizrat Dr. Einil Körner, nach
Genf gereist, um mit deni Advokaten Lachenal,
der dem Vernehmen nach die Geschäfte der
Kronprittzefsiit führt, zu verhandeln. Wie aus
Dresden gemeldet wird, ist die Klagefchrift des
Kronpriiizen nach Geiif gesandt worden. Zur
Erwiderung hat die Kronprinzesfin ein Recht
innerhalb der Frist, welche durch die köiiigliche
Verordnung vom 30. Dezember 1902 festgelegt
wurde. Während des Ganges dieses Verfahrens»
ioerdeii von Seiten des Königs, wie dem ,,Lok.-
Anz.« von authentischer Seite versichert wird,
keinerlei Handlungen offizieller Natur vor-
genommen, »welche sich auf das augenblickliche
Verhältnis des Kronpriiizenpaares irgendwie
beziehen könnten. Jnsbefoiidere ist· auf Seiten
des Hofes weder die Frage einer bürgerlichen
Gbcfebcibttng, noch diejenige der Einholiiiig des
päpstlicheit Dispenfes oder der Einberufung des
Konsistorium-I! zur eventuellen Herbeiführung
eines Ausgleichs offtziell erörtert worden. Vor
Publizieriiiig des sofort rechtskräftigen Urteils
sind derartige Verhandlungen völlig ausgeschlofsein
� Wie aus Brtissel zuverläffig mitgeteilt wird,
hat Giroii vor seiner Flucht sein gefaintes Ver-
mögen von 50.000 Francs flüsfig gemacht. Von
diefeni Geld bestreiten augenblicklich Giron und
die Kronpriiizesfiit ihren unterhält.

Ein Mitarbeiter der Wieiier ,,Zeit« hat die
Kronprinzesfiii in Geiif ausgesucht. Er berichtet
seinem Blatte:

»Das Paar bewohnt in dem Geitfer Hotel
drei kleine Zimmer. Den Salon und anschlicßend
daran zwei L chlafräume Die Kronprinzeffiii
tritt lebhaft in das Zimmer, in dem ich mich
befand. Eine kleine, zarte Dame mit wtinder-
volleii Augen. Ueber allen Bewegungen dieser
Frau schwebt eine zierliche, ungewollte Anmut.
Auf die Frage nach den Gründen ihrer Flucht
antwortete sie: ». . . Weil ich itnglücklich ver-
heiratet war. Jaioohh unglücklich verheiratet.«
Sie wendete fiel! mir lebhaft zu. »Nicht wahr,
auch ohne daß man von seinem Gatteiigeschlagen
wird, kann man unglücklich verheiratet sein?
Niiii also. Aber eine Frau wie ich erträgt das
eben nicht. Eine Frau wie ich muß ihren
Mann liebeii. Das ist einer Natur wie der
meinigen einfach Lebensbedingung Sonst er-
scheint mir alles verlegen, haltlos unb ohne
Zweck. Wir aber, wir Prinzesfinneiy wir werden
ja zur Ehe kommandiert, wir sollen fübllos,
leblos, willenlos fein. Wahrhaftig, wir find
nicht zu beneiden«��,,Jmmerhin, aber, Kötiig-
liche Hoheit, die Ehe hat so lange gedauert,
dann die Kinder . . .« Sofort fchießeu ihr
zwei helle Tränen in die Augen. ,,Wäre es
denn nicht niöglich gewesen, daß sie an diesen
Hofe alles fiel! itutertan und ergeben machten?
Jhnen, der schöiien Kronpriiizesfiin hätte doch
alles zu Füßen liegen, die ganze königliche
Familie hätte Sie zu ihrem Liebling wählen
müffen. Jhnen, der Ueberlegeueiy der an Geist
und Vernunft Hervorragetidem Jhnen konnte es
doch nicht schwer fallen, Macht über diese
Menfcheit zu gewinnen, Gewalt über sie zu er-
&#39; in kurzem wären Sie Königiit ge-

. . Sie fiel mir eifrig ins Wort:
,,Jm Anfang! Jm Anfang habe ich so gedacht,
in den ersten zwei drei Jahren habe ich es ge-
wollt, da habe ich es aitgeftrebt, und da dachte
ich auch: dieses ist mein Weg, und so werde ich
das Leben ertragen können. Jetzt aber sage ich
Jhnett, und ich sage es Jhiteit nach einem langen,
bitteren Kainpfe, nach zahllosen Euttäufchuttgeii
und nach vielen durchweinten Nächtem «
Yleiischen find iticht zu gewinnen. e Mein Mann
war auch meinen Wiinschen gefügig. Aber er
ivar selbst schwach und selbst machtlos, und
ihm selbst war der Gehorsam so tief eingeprägt,
daß er nicht citinial gegen deit Hofstaat etwas

auszurichten vermochte. Jch habe ihm oft ge-
sagt, gerade in der lebten Zeit: Befreie mich
von dieser Oberhofnieiftering Jch mag sie nicht!aSprich doch ein Wort. ß es dir nicht ge-
fallen. Sag�, daß du willft, daß man sie weg-
schickt. Er tierfprach es. Dann aber kam er
wieder und bat mich uin Geduld; und das Ende
war, daß er inir sagte: Da ist nichts zu machen!
»Am iiteifteit wird man es Jhiieit verübeln, und
Königliche Hoheit wisfeii das auch wahrscheinlich
selbst, daß Sie Jhre Kinder ini Stiche lassen
konnten« Wiederum stillen sich ihre schönen
Augen mit Tränen. »Ja-«, sagt sie dann leise,
�man wird mich für eine schlechte Person halten.
Aber Gott fteh� mir bei, ich konnte ja nicht
anders. Und die Kinder! Behält denn unser:
eins seiiie Kinder? So wie eine Mutter ihre
Kinder behalten möchte? Da kommen die
niilitärifcheii da kommen die höfifcheu Erzieher

. und dann, ist man einmal freier Ge-
finuuiigeit so verdächtig wie ich, dann wird schon
dafür gesorgt, daß der mütterliche Einfluß nicht
zu lange wahre und iiicht zu weit reiche. Jn
Dresden wird man noch sagen, es sei ein Glück
für meine Kinder, daß ich bei Zeiten weg bin.
Und fegt inöchte ich endlich, daß Ruhe wird,
daß man mich Frau Giroit werden läßt und
daß ich nicht weiter als Heldin eines pikaiiteii
Boulevarddrainas durch die Oeffentlichkeit gezogen
toerbe. Sagen Sie den Leuten, daß ich nicht
pikaiit bin nnb keine Heldin, daß ich nicht in-
terefsaiit fein will und keine Abetiteueriii bin!
Jch will nichts, als meiner Liebe lebeii und
nieiii Glück in aller Stille und Geborgenheit
und in aller Einfachheit genießen«

Genf, 5. Januar. Heute Vormittag wurde
der Kronpriiizesfin von Sachfeu die auf Aufhebung
der ehelichen Gemeinschaft gerichtete Klage des
Kronpriuzeii von Sachfeu dttrch den deutschen
KonfulBothe zugestellu Der Zuftellung wohnten
bei die Anwälte Juftizrat Körner-Dresden und
Lachenal. Die Klagefchrift enthält die Ladung
vor das besondere Gericht in Dresden zum
28. Januar. Die Beklagte wird die Ehefcheidiiiig
beantragen.

�� Der Neujahrsverkehr beim Ber-
liner Briefpoftaiiit hat an Umfang alle
Vorjahre übertroffen. Die Zahl der zu fortie-
reudeii Senduiigen erreichte das Sechsfache des
gewöhnlichcit Verkehrs und beträgt für den Sil-
vester- und Neujahrstag insgesanit 8Millionen.
Außer dein Stammpersoiial von 1000 Köpfen
waren noch mehr als 700 Aushilfskräfte zur
Bewiiltiguiig der Arbeit aufgeboten worden;
schon im Sommer hatte die Unterweisung der
Aushilfeii begonnen. Seit Jahren war es zum
ersten Male niöglich, den ganzen Betrieb in dem
Neubaii an der Heiligegeiftfiraße ziifammenzit-
fassen. Jnterresfaiit war ein Einblick in die
,,Toteitkamnier«, wo iticht weniger als 70 Ve-
antte tätig waren, den hilflofen Neujahrsgrüßem
d. h. den ungenügend adrefsirten Seiidungeit,
Stab und Stütze zu geben. Leider waren aitch
viele Hunderte gänzlich Unheilbare dazwischen;
mit Adressen wie R. Kraufe, Fräulein Zimmer:
wann, Herr und Frau Meyer ohne Straße
und Hausnummer läßt sich beim besten Willen
nichts anfangen. Silvesterabend gegen 6Uhr er-
schienen der Staatssekretär Krätke, Direktor
Giesecke, Geheimer Poftrat Groh und der Ober-
poftdirektor voii Berlin, Geheimrat Griesbach,
zur Jufpektioit des gesamten Betriebes.

Berlin, 6. Januar. [Die Beschädigung
der Berliner Denkmälcr.] Der wegen des
Verdachte-», in Gesellschaft von sieben jungen
Biirfchen die Denkntäler befchädigt zu haben,
verhaftete Arbeiter« Pilz gestand ein, mit feiiten
Begleitern in der Fifcherstraße in derselben Nacht
einen Schattkasten zertrümmert und ein Schild
abgerisseii zu haben, leugnet aber sehr, �el! an
den Deiikmälern vergriffen zu haben. Die Per-
sönlichkeiten der sieben anderen Burschen find»
festgestellt worden. Pilz ist gewalttätig und
bereits mehrfach mit den Behörden in Konflikt
geraten.

Marienburg, 5. Januar. Heute früh
wurden die Ackermanti�fchen Eheleute, auf Abbau
Rofenberg wohnhaft, ermordet und beraubt in
ihrer Wohnung aufgefunden. Der Verdacht
lenkt sich auf zwei Riissen, die geflüchtet find.

Nürnberg, 5. Januar. Während der
geftrigen AbendvorftelIuitg ini hiesigen Stadt-
theater entstand eine große Panik. Als die
Feuerivehr vorüberfuhr, um einen Brand zu
löschen, erfcholl aus der Galerie der Ruf: Es
brennt. Ein ungeheurer Tumult entstand im
ganzen Haufe nnd auch unter den aus Kindern
bestehenden Darftelleriu Erst nach geraumer
Zeit gelang es, die Ruhe wieder herzustellen,
doch konnte die Vorftellitng nicht fortgesetzt
werden, weil die Hauptdarfteller die Flucht er-
griffen hatten.

� [Die Tantiemen der Erben Wag-
ners.] Die Tonwerke Richard Wagners sind
zur Zeit die am meisten gegebenen Werke nicht
itur in Deutschland, sondern auch auf dem eng-

diese lischeii, anterikanifcheii und französischen Spiel-
plan der großen Bühnen. Jn erster Reihe steht
,,Loheitgriii«, diejenige Oper, von welcher Richard
Wagners erste Frau bemerkte: sie sei die schönfte
Oper ihres Gatten, weil sie nicht nur Melodien-
reich und im Elend entstanden, sondern auch,



weil es das erträgnisreichfte Werk Wagners
ist uiid bleiben wird. Jm vorigen Jahre soll
,-,Lohengrin« den Erben insgesamt 272.000 M.
gebracht haben. Rächst »Lohengrin« steht ,,Tann-
häuser« obenan. Aiich die anderen Opern er-
wiesen sich als recht erträgnisreich. Dazu kommen
die Aufführungshonorare der Tonwerke in Kon-
zerten. Die Erben Richard Wagners sollen nach
alledem eine Jahreseinnahme von den Bühnen
allein, außer Bahreuth, von nahezu 560.000
M. haben.

� Eine Automobilrennbahn wird Ber-
lin erhalten. Dieselbe befindet sich noch im
Weichbilde der Stadt. Das Terrain umfaßt
150 Morgen, welche auf 10 Jahre gepachtet
wurden. Die Bahn selbst wird 1500 Meter
lang und nur für Aiitomobilrenneu eingerichtet
werden. Außerdem sollen noch große Ausstellungs-
räume gefchaffen werden, die eine alljährliche
große internationale Automobil-Ausstellung er-
niöglicheii. Die Automobilfabriken haben bereits
erhebliche Summen bezeichnet, so daß das Unter-
nehmen gesichert ist.

�- Eine drollige Verkleidungs-Ge-
s chichte, die sich fast wie ein gut erfiindener
Schwank erzählt, buchstäblich wahr ist, ist in
Lübeck dieser Tage passiert. Jn der vom
Bahnhof in die Stadt führenden Holstenstraße
fiel einem Schuhmann ein soiiderbares Pärcheii
auf, ein Landmann und ein als Künstler sich
geberdender Jüngling, der sich sehr aufgeräumt
zeigte. Der Sehutzmann vermutete in dem
Jüngling eine Dame in Männerkleidiing folgte
den beiden ungleichen Gesellen und lud sie, als
sie in der Nähe der Polizeihauptwache ange-
kommen waren, zu einem Besuch derselben ein.
Hier wurde der Jüngling ersucht, seine Kopfbe-
deckung und eine Perücke, sowie einen blauen
Kueifer, abzunehmen. Zeigte sich der Landmann
während der Einleitung zu dieser Entkleidung
sehr ungehalten, daß man seinen ,,Freund«, der
auf einer benachbarten Station auf der Reise
nach Lübeck zu ihm ins Kupee gestiegen war,
etwas energisch anfaßte, so war es jetzt an ihm,
den Dummen zu spielen. Aus der Entkleidung
entstand niemand anders als � s eine eigene
Frau, die ihrem Herrn Gemahl, der die Freu-
den sdes Weihnachtstrubels iii-Lübeck allein ge-
nießen wollte, unerkannt gefolgt war.

� [Vom russischen Nachbar.]
ist die Rat!?"
Warschau wird seit mehreren Wochen ein Ver-
schwinden der Katzen beobachtet. Wie es sich
gegenwärtig herausgestellt hat, sind in Warschau
zwei Agenten eines großen Leipziger Rauch-
waren-Geschäfts eingetroffen, unter deren

»Wo
Jn einigen Teilen der Stadt ·

Anleitung eine regelrechte Jagd auf die �Rauen
organisiert worden ist Jede Raue wird von
diesen Agenten, je nach der Güte des Felles,
mit 22 bis 30 Kopckeii bezahlt; die Felle gehen
alsdann nach Leipzig, wo sie gefärbt und in
ein ,,kostbares« Rauchtverk umgewandelt werden.
Mit dem Faiige der Katzen beschäftigen sich vor-
nehtnlich halbwüchsige Knaben, die bisher etwa
5000 Statten den Ageiiten geliefert haben. Der
,,Warsch. Dn.« fügt boshast hinzu, daß seit dem
Beginn der Jagd auf die Katzen iii den War-
schauer Nestaurants � Hasenbraten billig ge-worden ist. «

-�- lKaviarkrach in Rusilaiid.] Unter
den großen Kaviarproduzenten iind den Fisch-
häiidlern in Astrachan ist ein Krach ausgebrochen,
welche mehrere der größten Firmen dieser
Brauche zum Opfer gefallen sind. Die Passiven
variieren von 500.000 bis zu 1 Million Rahel.
Die teuersten Fischplätze an der Wolga, welche
Staatseigentum sind, blieben bei der jüngsten
Lizitatiou ohne Abnehmer, da sich die bisherigen
Pächter insolvent erklärten. �� Billiger scheint
der Kaviar deswegen aber iiicht zu werden.

sEin höflicher Mann] Richter
 zuni Angeklagtem der wegen Körperverletziiiig
vor Gericht steht!: »Augeklagter, Sie haben
dem Jhnen vollstäiidig unbekannten Hausbesitzer
Steigerer iiachts den Weg abgepaßt und ihn
ohne jeden Anlaß mit einem Prügel auf den
Kopf geschlageu!« �- Angeklagtert »Ja, ja!
Aber ich hab� sogleich Pardon gesagt, wie ich
g�seh�n hab�, daß ich den Falschen erwischt hab�!«

Gemütlich.
,,Helene hol mir eine Bretzel«,
So spricht zur jungen Magd Frau Schmidt.
»Hier ist ein Groscheii da ein zweiter.
Dafür bring Dir auch eine mit.�
Helene geht; nach fünf Minuten
Kommt, eifrig kauend, sie zurück
Und händigt der erstaunten Herrin
Mit Grinsen aus ein Groschenstück.
»Nun, und die Bretzel?« fragt verwundert
Frau Schmidt. Die schöne Helena
Meint aber, kaneud, ganz gemütlich:
,,�S war blos noch äne eeiiz�ge dgl«

 Liegn. Tagebl.!
�- Gute Romane soll inau nicht leihen, son-

dern kaufen, zumal sie diirch den bekannten Verlag von
W. Vobach 8c Co. jetzt im Jahres-Abonriemeiit schon
zu Mk. 1.--, fein gebunden und illustriert, allmonat-lich herausgegeben werden. Der uns vorliegende dritte
Band aus »Vobachs illustrierier Roman-Bihliothek«enthält den neuesien Roman von Ada von Gersdorffs:
,,Durch Kampf zur Krone« Er ist hochelegant »in rot-
braune Leinwand gebunden und auf gutem Papier sehrsauber gedruckt. Ada von Gersdorff ist als hervor-

Betanntmachnnip
Der gesamte Teer aus der hiesigen Gasanstalt  etwa 350 Eentner! soll auf die Zeit

vom 1. April 1903 bis alt. März 1904 vergeben werden.Der Zuschlag bleibt vorbehalten.
Wir ersuchen, versiegelte Angehote bis 25. d. Mts bei uns einzureichem
Namslam den 2. Januar 1903. Der .Magiftrat. S ch u lz.

ragende Schriftsiellerin genugsam bekannt und beliebt.Den Stoff zu ihren Romanen entnimmt sie stets dem
Leben, deshalb wirkt er auch »so ganz besonders vackend
auf jeden ·Leser. Der vorliegende Roman verdientwahrlich, ein hohes Lied der Liebe genanntWie die Liebe» bei der Heldiu alle Zweifel, die von
fremder Hand» in ihre Seele gesät werden, siegreich

et, » sie, die anfangs in· blindem Vertrauendeni Manne ihrer Wahl folgt, sich iin Kainpse des
Lebens zum bewußten Glauben an den einzig Geliebtendurchringt, wie die Liebe dann beiden Gatten dadurch
ziir Krone des Lebens wird. Das ist mit vackender
Darstelliingskunst meisterhaft gefchilbert. Diese: im!:man, ivie überhaupt diese ganze hühsche Mark-Biblio-thek, wird ficher einen Oiegeszug durch das deutsche
Sprachgebiet antreten und sich bald allenthalben einge-
bürgert haben. u bestelleii ist ,,Vobachs illustrierte
RomansBibliothek bei jeder Buchhandlung oder Post«
anstalt. Probelieferungen sind gegen Einsendung von20 Pfennigen aratis und sranko von der Verlagsbuch-
handliing WzVobach 8c Co. in Berlin N 4 oder Leip-
zig-R. zu beziehen.

� »Frisch eo der Lob-tu« Gedichte in schle-
sischer Muzidart von Max» Waldeiiburg. Verlag vonGeorg Brieger, Schweidnitn Preis 80 Pfg. Auchdiese neue Gedschtssammlung des Verfassers zeugt von
reichem Gemüt und viel Humor. Fast »die Hälfte desBuches nimmt eine lustige Ballade ein, in welcher eine
Schlittenfahrt nach den Weinhäiiiern öhnieiis be-
schrieben wird. Wer diese feuchtirtshlichen Fahrteii in
unser Nachbarland kennt, wird se ne Freude an der
Darstellung haben, und wer sie iiidht kennt, wird nichtminder mit Vergnügen der Schilderuiig folgen.

� Hugo Kretschmer ,,Durflaben ei der Schlä-
fing.� Verlag von Georg Brieger in SchweidninPreis 60 Pfg.

Inhalt: Alsu sproach der Saroscbustev �� Doasreyne Glicke Dar Liegen-Kunze. � Dar Kiehstoal-pastein � Dar Theeoabenb � s� Usterniadel. � Reech
gewurn. � De Gottsmiitten � Gedichte. � Der Ver
fasser bewährt sich auch hier als der bekannte Schildererschlesischen Landlebens.

� Die schwierige Frage der Müllbeseitiguiig scheint
durch ein neues Vetbrennungssystein endlich gelöst zu
werden. »Von einer Jlieihe größerer deutscher Städtewurden in letzter Zeit höchst interessante Versuche ineiner neuen Verbrennungsanstalt in Charlottenburg
ausgeführt, die liberraschende Resultate z"eitiaten. Wäh-rend von maßgebenden Persönlichkeiteii die Verbrennung
des·Hc·iusiiiülls, wie sie in England üblich, als einzige
hygienische Vernichtungsart anerkannt wird, ftellten sichin Deutschland infolge des schlechten deutschen Mülls,
welcher große Zlschenbestandteile enthält, bis fest finan-zielle Schwierigkeiten entgegen, welche das Dr. Döir
Schuvvnianwsche System überwunden hat.

Das neue Prinåipbesteht darin, den Müll zuverbrennen und die bgase in Dampf umzusetzen und
dieselben wirtfchaftlich zu verwerten; so werden bei-speilsiveise die Müllverhrennuiigsöfen der Stadt Wies-
baden,· welche das Schuvpnianmsche System erworbenhat, direkt vor die vorhandenen Dampfkessel des Elek-
trizitätswerkes gebaut, um so die heißen Gase auszu-nüßen. Während im englischen Systein in 24 Stun-den 6000 Ko deutsches Miill verbrannt und aus einein
Ko. Müll 0.52 Ko. Wasserdamvf erzielt werden, ver-
brennt Schupomann in feinen Oefen 15�20000 KoMüll in 24 Stunden und erzielt aus einem Ko. Mülleine 1,5 bis Lfache Verdanivfung

3000 Mit. Kirctiengelder
zu vergeben. Näheres

Gvaugelisthe Ytrchiiaise
Haisletn

Hoczverläauf im Htadtforst
I&#39; Montag den "12. Janiiar l903

Verkauf an Ort und Stelle iin Jagen l9:kommen zum
« d Eiche 11.« Klasse,

II V.
1s Stille Fichieufiaugesk I.

ums-can.AK
360 Kiefern 11. bis V. Klasse,
111 Fichteu III. » v. »
und 11. Klasse.

- Ferner BVcUUhölzcVT
24 rm Wirkens, 24 rm Erlen-, 34 rm Kiefer-Scheit- und »Kniippel- und 830 rm

Stockholz sowie sämmtliches Abraunireisig
Der Teruiin beginnLVorMittagJD Uhr iiiit dem Verkauf des Nutzholzes

Die Zlortl-Deputatton.
Die Lieferung des Bedarfs an Verpflegungsbedürfnissen 2e.  ausschließlich Fleisch! für

die Zeit vom 1. April 1903 bis 31. März 1904 soll am l2. Januar Vorm. l0 UhIt
unter den iiii Geschäftsziinmer des Garnisonlazaretts ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

GarnisomLazarett Namslau.

Ortskrankenkasse der vereinigten Handwerker.
age pro Januar er. findet Montag den l2. Januar er. abendsDie Aufl

7-9 Uhr bei dein Gasthofhesitzer Herrn Lorenz statt.
Der Kafsenvorftautk

5063 Gewinne.

Gesammtwerth 
Mark

,««..»H-,I- darunter 1 ü 15,000, 10,000, 5000, V
f . 3000, 2000, S Ä« 1000, so Ä« 600 M. etc.

Leute ä I Mark, II =Iund versendet gegen Coupons.
e�ntze,

Ziehung am is. Januar 1908.

Badische XI. Plerde-Loiierie

100 000
ice Verkauf derGewinne ist mit70&#39;]. ganntirt.O Mark, Porto und Liste 20 Fig. emp�ehltBriefmarken oder unter Nachnahme

Das Gluckl
Wem seine Gesundheit lieb ist, der trinke bei Krank-

heiten des Ma e116, der Riese, Leber, Witz, gegeii litter-iranheiteu, S laflosigkeit 2e. sieher�: verbe erten
uiihrfalzreichem e senhaltigen

H« Aepfelthew �Z
Paeket 50 Pf. iiiid 1Mk., und nehme bei Sieht. Rhea-iiiiikisiiiiil Steifheit in den Gliedern Fieller�: Gara-
lyptuss et. e. Flasche 1 Mk. und Fledlen-�e Euro-
lyptu sei-bonI, e Dei« Pfg» Beutel 25 Pfg.m: echt in Ikauislau bei Oscar neue.

Herm. Neuber�s
aitbewährte   n

BIilSilllilllliIllSl ilsiiliiiii
Beschaut-11.: Mei. Extr. Multi. Anis, Section, Plantaginis

Preis pro Psalm! 40 Pfz.
Depot in Namslau:Germanen-Drogerie, Oscar Klasse.

IlolIoIs01lottt-I!tcsok1o, csrl Grlnn.

&#39; T? Pl« « «
Krieger- Verein.
Am Sonntag,  11. Januar cr.,

nachm. 4 Uhr ini Vereinslokale  Rückert!

ordentliche Versammlung,
wozu hierdurch kanieradschaftltchst eingeladen wird.
Zahlreiche Beteiligung wird erwartet.

Von V24 Uhr an Einzahlen dcr Beiträge.
Der Vorsitzenda

Zentzytzki, Hauptmann a. D.

» Evangelist-her «
wärmen nnd Zunglingg-ilcrr1n.ienstag den l3. Januar abends
8 Uhr im Vereinslokal

General-Versammlung.
Es ladet die Mitglieder hierzu ein

Der Vorstand.
R o t! , Vorsttzenden

Montag den l2. Januar er. abends
9 Uhr beginnt ein neuer

tturfus fur Herren
in dem weitverhreitetsten und leicht erlernbaren
Einigungssystem Stolze-Seinen.

Aniiieldiingen werden ini Vereiiislokal  Rotes
ditorei Kofchwity entgegengenommen. 

Der Vorstand.

Zum Zsockfest
auf Sonntag den 11. Ja-
nuar ladet ergebenst ein

Im« Marke,
Gm-Marcbwitz.

T

Die Stadt Dortmund verbrannte in Charlotten-
burg 23000 Ko. Dortmunder Müll ohne jeden Kohlen-
zusatz und erzielte eine zweifache VerdampfungDie Stadt Frankfurt a. M. verbrannte 50000 Ko.
Franksurter Müll ohne Kohlenzusas und löste Schupp-mann dabei noch das hochwichtige Problem der Kann!-
SchktfvlvlgWickgttu -chEs tvurden mit dein Müll ge-iiiein am o. lamni. « «enthielt, im Verhältnis s: 1 vtelieiiliclistsätfwo Feuchttgkelt

" harlottenburg verbrannte in
stigsten Erfolgen so daszwbiewggggütliiiiedegösjiiliizgthk- r
Müllbeseitiguiigsfrage iu Kürze zu erwarten steht.

Erscheinung unter dendas Format neu und
n jeder Tasche zu tragen.Frauen uiid für· die Jugend,
und Unterhaltung getragen.
interessanter Jnhalt für 10
Preis möglich ist. Mandere die Hefte bei den ini
Verkaufsstellen 
Probiercnl

Dr. Oetkcr�s Rezept m: l. «
lGesundheitsgebäckJ Man rühre 100 gButter und 100 g Zucker recht fchauini , thue nachund nach 4 Eigelb und 4 Eßlöffel voll Milch und -

was Zitronenschale hinzuJchlage 4 Eiweiß zii Schneeund menge das Ganze mit 250 g Mehl. Jst das ge-ehen, so streue man 1 Packet T r. Oetker�s Backvulver
darühe nd ziehe es leicht durch die Masse, fülle die-

beißen Ofen. �/2 Stunde Back-
zeit. Seh; zu empfehlen »für Kinder und für Magen-lranke, weil leicht verbaulich. Man verlange stets Dr.Oetker�s Pulver.

� Als absolut erstklassig ini Theehandel kann die
FTFIIIA »Wie-time! gelten� Wegen seiner Güte undBilligkeit bei Hoch nnd Nieder beliebt, wird NießmeAs
Thee von Familie zu Familie weiter empfohlen. Probe-vackete 60, 80 Pfennig und Mk. 1.�.

Kirehliche Nachrichten.
»Am 1. Sonntag nach Epiphanias, den 11. Januar,igen:
Vorm. 8 Uhr Herr PastorVorm. 10 Uhr
Nachm 2 U

pred 
Fuhrmann.

Herr Pastor HinklenHerr Pastor Nov. ·
Amtswoche von Sonntag, den 11. Januar ab Herr

Pastor »Roy.Mittwoch, den 14. Januar Nachnr 6Uhr Mission-s-
« stunde Herr Pastor Rot!·ta deFrei g, n» 16. Januar kein WochengottesdienshYork? 10 Uhr Beichte und heil. Abendmahl Herr Pastorin er.

Standesamtliche Nachrichten.
Debatten: Am _1. d. Mts. deni SchuhmacherPaul Miiller von hier e. T. Am 4. d. Mts. dem

Arbeiter Johann Schwarz von hier e. T.
Ftersefatket Am 5. b. Mts. die HospitalitinZiianziska Galle von hier 80 Jahre alt. Am 6. d.ts. Johannes Kirchner von hier· 1 Jahr alt. Am6. b. Miso. die verehel. Mälzerarheiter Anna Kirchner

von hier 26 Jahre» alt. Am T. d. Mts die verehel.Arbeiter Anna Wirwifz von hier 69 Jahre alt.

llolltsbiltlungsillerefs
Sonntag den 11. Januar abends 8 Uhr

besonderer Uiiistände wegen anstatt bei Grinint
ausnahmsweise ini

Ilixüfiiiigssaole ihn: en. stinltsckiiile

llorlrag ernster u. ljeitererxllcrlte
von Ado Conrad,

Vortragskünstler und Schriftsteller aus Berlin.

Männer-Turnverein �Jalm�
Namslau.

«« Diensta »:   �t den l3. Januar er.
ends 8 Uhr

« findet der erfte

TurmAbend
in MaskoK Saal statt. Freunde und Gönner
des Vereins sind herzlich willkommen. Nach dein
T"m" Commers.

Anmeldungeii zur Zöglingsriege sind schrift-.
ich ober miinblich bei Herrn Jander oder am
Turnabeud jeden Dienstag und reitag anzu-
bringen. Der orftand.

Zum Balle
auf Sonntag den 11. Januar ladet freund-
lichst ein Kleener,

Gastwirt in Daninigajs

Zum samilienaträugdyeii
unb Hafenbraten J;

auf Sonntag den 11. Januar ladet trennt»
lichst Si« Lobe, Gastwtrt, Ellgutkk

MS« Eanzvergniigcn HikmmiSonntag Böhniwitz
Zum Tlanznergnsigkn «« «« ° « T« «

Sonntag ladet
freundlichst ein Mnschlk-

Dienstag
bei Masken.

Früh Wellwurft 
Nebst Beilage.




